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Und Iyslt Hand ji über d’ Nacht 
Bil tunfig Blüemli füre amadıt; 
Si güggsled givunderig umenand 
Und frened fi am jchöne Gwand.... 


Appenzell. Johannes Merz, De Ehilhof (Der poetijche 
Appenzeller). 
Sez ifh der Sonntig wider Do, 
Chomm, Bued, mer wend zom Chilhof gob; 
’S goht no e Wyli bee, bis ’3 Tiüt, 
Dnd jo e Gängli fchadt au ni. 
Sfiehft Totechöpf ond Totebää, 
Send’3 Heeren oder Pure giee? 
Semwie, Bueb, gfiehft no näbis dra, 
Wora mer’3 no erchenne da?... 


Doninit Müller, Der Rhy (Neue Verfe). 
Fir awehnlig goht er kraftvoll fill jy Wäg 
Und prachtvoll grien au goldige Summerdäg, 
Er rrmjcht vo Lht und Yhte, wo berjchtuunde, 
Und macht jy mächtig Gnei am Minfter ımde. 
Er bringt au Grieß von unferen Aidginoffe, 
Ztwor niemer git Deuff acht, men ifch dra gwehnt, 
AB är mit fyner Gegewart d’ Stadt verjcheent, 
Und fyni Ufer find jaft ganz verlofie. 


Bajel. 





Wie die Kenntnis des Schweizerdeutfchen das 
Sprachverltändnis erleichtert. 

Wir Deutfhichtweizer find ein allbefanntes Beijpiel dafür, 
daß die Spradhgewandtheit, insbefondere die mündliche 
Beherrfchung der Schriftfprache, duch den Gebrauch einer 
mundartlichen Umgangsipracdhe beeinträchtigt wird. Weniger 
allgemein hat man eine Borftellung davon, wie anderjeit die 
Bertrantheit mit einer Mimdart das Spradverjtändnis 
in hohem Grande fürdert. Darum möchte ih e3 für das 
Schweizerdeutjch an einigen Beilpielen zeigen. 

Das Schweizerdeutieh hat im mejentlichen den Lautjtand 
des Mittelhochdeutfchen, e3 hat aber auch eine große Zahl 
von Wörtern, die im Gchrifideutjchen nicht mehr oder doch 
nicht mehr in der urjprüngliihen Bedeutung vorhanden find, 
lebendig bewahrt. Darum findet fi) der Deutjchfehweizer im 
Mittelhochdentfchen Leichter zurecht als die nur der Schrift: 
Iprache Kımdigen; er ift aber diefen gegenüber auch im Rorteil 
tn der Beurteilinig und Deutung vieler neuhochdeutjcher Wörter. 

Für den nur in der Schriftipradge Heimifchen gehören 
Leid und leiden ebenfo jelbftverftändlich zufammen wie etwa 
Hammer und hHämmern, Streit und ftreiten; der Schweizer 
dagegen jchließt aus feiner Mundart, in der Leid ebenfo, leiden 
aber Live Heißt, auf verihiedene Herkunft der beiden Wörter, 
und die Wortforfger geben ihm Necht. Der Schweizer hält 
auch Die in der Schriftfprache gleich lautenden Wörter Weide 
»Zutterplage und Weide »Baumart« auseinander; jene nemıt 
auch er Weid, diefe aber Wide. Für ihn bejteht daher auch) 
fein Bieifel, welcher der beiden Weiden Ableitungen zuzus 
teilen find, uud der Irrtum, dejfen jeldit ein Jatob Grimm 
bei der Deutung des Wortes Weidling »Fifcherfahn« fähig 
war, wäre einem Schweizer nicht begegnet. Grimm hielt den 
Beidling für »ein aus Weiden geflochtenes leichtes Fahrzeuge. 
Wäre das richtig, jo müßte das Wort chweizerdeutfch Widlig 


heißen; e3 lautet aber Weidlig und fanıı fomit nur von Weide | 


»Futterplaß«, älter aud) »utter, Speife« abjtammen und ein 
zur NRahrımgsfuche gebraucjtes Kleines Schiff bezeichnen. 
Einige weitere Beifpiele mögen zeigen, wie altes Sprach- 
gut in feiner Mundart dem Schweizer zum Verftändnis neu= 
hochdeutjcher Wörter. verhilft, Das Eigenjdaftswort Falt 
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eine Brüde zu verjehren und zu rünpfen fuchen. 
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nennt Weigand- Hirt »eine altertünliche pafjive Bartizipial- 
bildung auf =t zu anord. fala, agf. calan ‚frieren‘«. Ex hätte 
wie Sluge an wmnfer jchiveizerifches Kale erinnern dürfen. 
Wen 3. B. Bratenbrühe beim Erkalten gerinnt, fo »chalet« 
fie in unferer Nedeweife. Wer jehr und Rumpf nur in der 
neungochdentichen Bedeutung fennt, wird von ihnen vergeblicd) 
Dem 
Schweizer aber, dent [ehr noch in der urjprünglichen Bedeutung 
»wund«, namentlich »mund gerieben« geläufig ift und der 
fchlottrigen Strümpfen und zerfnitterten Kleidungsftüden vor- 
wirft, fie Hätten NRümpfe, d. h. Falten, find die beiden Zeit: 
wörter völlig Har. Den Cinwänden mander Sprachforicher 
zum XTrog meint er auch, in feinem blutt »nadi, bloß« 
die Erklärung für blutjung md blutarm finden und die 
Nedensart »einen im Stiche Lafjen« von der üblen Erfahrung 
eines Fuhrmannd ‚herleiten zu dürfen, den die Hilfe gerade 
in einem Stich, d. h. einem steilen Wegftücd, verläßt. (Ugl. 
Beitichr. 1910 Sp. 210 ff.) Für uns, die wir beim Mebger 
Beine und nicht Knochen als Yuiwage erhalten, find auch Bein- 
haus, Fiichbein und Falzbein und die Gebeine nicht fo rätfel- 
haft, wie für unfere Sprachgenoffen, denen Beine nur als 
Gehmwerkzeuge bekannt find, und die Bedeutung des englifchen 
Wortes bone bereitet und gar feine Schwierigkeiten. 

Das führt uns auf jchweizerdeutfcehe Anklänge in fremden 
Spraden. Aus den Englifchen erwähne ich to jump (hüpfen), 
{chtwgd. gumpe, godfather und godmother (Gevatter, Gevatterin, 
Bate, Batin), jchtwzd. Götti und Gotte, ham (ende), in man 
hen Teilen der Schweiz Hamme, little, appenzellifch Lügel, to 
kneel, jchtwgd. chnüle (nieen. Wenn franzöfijches laid (häß- 
Kid) und fourbir (pugen) als germanijche Lehnmwörter bezeichnet 
werden, jo erfeimen wir die Quelle in unferm leid, das den 
Sinn von mißlich ausdrüden fan, und in fürbe für fchrifte 
deutjches fehren. Ilmgefehrt verrät uı3 unfer »rundament« 
die franzöfiihe Abitammung des dentjchen Lehntmwortes rıumd. 

Miüßte ich nicht Widerfpruch befürchten, wenn ic Fremd 
linge wie Gü, honett,. furibund, PBaraplü, proper, Chüngel, 
Fazenetli nfiv. für die Mundart als Lehnmwörter und nicht als 
Sremdivörter bezeichne, jo Tünnte ich dartun, wie fie un die 
Srlernung fremder Sprachen erleichtern; allein dazu fehlt mir 
»8’ Gurafchi«, denn wenn mid) einer darum einen Fremdmörtler 
ichelten follte, würd’ ich’8 »uf'3 Pıntenöri neh« (point d’honneur). 

St. Gallen. FR Paul Dettli. 

Unüberfetzbares Schweizerdeutich. 

&3 wäre dem Raum bon zwei oder drei Spalten ange- 
mejjener, das aus dem Schweizerdeutjch Überfegbare zufanmen- 
zuftellen: feelenlofe Zahlwörter, Fürtwörter, einige Umftands- 
wörter, logifh-grammatifche Formmwörter und vielleicht auch 
einige farblofe Ding- und Zeitwörter. Aber eben m Wörter, 
höchitens noch ganz nüchtere Ausfagefäße, die gedrudt jo gut 
find wie gefprochen. Sobald jedoch die Sprache tönt und 
lebt, alfo eigentliche Sprache ijt, nicht bloße Begriffsipradje 
und Mathematit, auch nicht bloße Sprachicrift, — Mas ift 
dann. überfeßbar? Welches Wort mit fehweizerifchem Eigen: 
Hang Zönnte duch) ein fchriftdeutfches wiedergegeben werden? 
Wie anders tönt nur fhon Vater, Mutter, Bube, Kind neben 
Batter, Mueter, Bueb, Chind! md nun gar neben Atti, 
Miüeti, Bitebel, Gofl Oder Großvater neben Großatt, Ur: 
großpäter neben Mrähni! Und wenn ‚man fic) erjt mit Um 
ichreibungen behelfen. muß! Was ift eine Brente? Sm der 
Schweiz weiß e3 jedes Kind; weiß es nicht nur, fieht e3 greif: 
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bar box fie), und zwar je nad Tandichaftlihem Braud) ber- 
ichieden. Die Erklärung bei Weigand Lautet: Fufenartiges 
höfzernes Gefäß mit niedrigem Rande. Das ftimmt aber 
nach vorherrjchendem Spracigebrand) zur Gepfe, niederdeutjch 
Satte, nur auf bejchränkten Raum zur Brente. Man errät 
ihon aus diefen Beijpiel die Schivierigfeit, ja Unmöglichkeit, 
ein Schweizerivort von Tandichaftlich ungleicher Bedeutung 
chriftdeutfch zu umjchreiben, gefchtweige zu überjegen. 

Unüberfegdar find alfo vor allem die fchweizerdentjchen 
Namen für Sachen, die in der Schweiz ihre einzige oder haupte 
fächlicde Heimat haben und hier nicht einmal eindeutig ges 
braucht werden; Ausdrüde aus der Alp und Milcgiwirtichaft, 
wie 3. B. eben die Namen für Milchgefäße: außer Brente und 
Gepfe noch Melchter, Taufe, Muttle, Bodi, Tutel, Folle, Las 
gel, Stande u. a.; oder für verfchiedene Arten, befjer Abarten 
de3 Käjes: Ploderhäs, Bifer-, Gugger:, Spalle= oder Spring>, 
Schmätter- oder Zutfchchäs, Chigichäs, Tommen und Wigger. 
Dann die unzähligen Ausdrüce, die wir der fcharfen Nature 
beobachtung der lpler verdanten, z.B. für die verjchiedenen 
Eigenfchaften des Schneed. Der Grindelwaldner ımterjcheidet 
balliga, Irättiga, treeliga Schnee, Schnee wo fi ftolled, pht= 
driga wird, anderjeits graifteta, geuiteta, hächa, uberjichoßna, 
(beim Föhn) guweta Schnee. Wer überjegt das? Oder man 
verfuiche e& mit feinen Ausdrüden für die verichiedenen Stärfes 
grade ded Negens: e Steipeta, e Sprißeta, e3 Schittelli, e3 
Nägelli, e Schmeizeta, e Schitti, e Schu, e uk. Unzählig 
und auch für ums Heute nicht Scharf auseinanderzuhalten find 
die Namen für all die Bergformen des Voralpen- md Hügel: 
landes: neben den leicht verftändlichen Hubel, Hoger, Biel, 
Halde und Fhlre auch Chnubel, Chnolle, Galm, Gütfch, Gupf, 
chugge, Ehipf, Chapf, Gumm, Wang (nit = Wand), Egg, 
Nole, Balmın. a. Wie blaß, verfchmommen wird manches 
diefer Wörter in der Überfegung! 

Wie alle Mundarten ift auch das Schweizerdeutfch uner- 
fchöpflich in fpöttifchen, meijt lautfinnbildlichen Bezeichnungen 
lächerlicher Menfchenarten. Die vornehme Schriftjpradhe ber- 
fummt da in ihrer Armut, wogegen die Mundart fo recht in 
ihrem Element ift. Für eine die, jchivanmige, dazu träge 
oder nachläfjige Weibsperjon verfüge ic} allein fehon über acht 
berndeutiche Titulatıwen: e Plodere, Pfludere, Plättere, e 
Zuntle, e Pflute, e Miesle, e3 Nflaag, e8 Pflaatjh. Den 
männlichen Wafchlappen dagegen, den Hafenfuß und Leife- 
treter, Tenne ich unter fechjerlei Namen von ungleihem Wert: 
als Höfeler, Plöterler, Schlotterbed, Cchlufi, Plaafti und Hof. 


Groß ift die Auswahl fehallnacfahmender Zeitiwörter im | 


Schweizerdeutichen. Wer in die Lage fommt, fie ins Schrifte 
dentfche überfegen zu müffen, 3. B. in einem Mumdartiwörtere 
buch oder auch als Deutjchlefrer, muß Zeit und Geduld 
haben; aber auch mit Zeit und Geduld wird er vielleicht die 
Waffen jtreden vor: chräfchle, fprägle, chirble, pfufe, pfludere, 
pfurre, Brätiche, tätiche, chläpfe, chnätfche, give, giye; dazu die 
vielen aus Zeitwörtern abgeleiteten Begriffsnamen ohne Ab- 
Veitungsfilden wie Brätfe), Tätih, Chlapf, Six, Blatich, 
Gen, Stupf, Spung — alle männlich — fotwie die fächlichen 
Sammelnamen mit der Vorjilbe Ge-, die aber duch An- 
gleichung Hänfig verjchwindet: es Gflotih, ed Gchafel, es 
Shär, e3 Gjufel, es Gjeul, e3 Gitürm, Glamaajh, Tamp, 
Priegg, Zaagg, Trätich ufw. Ober die weiblichen Sammel» 
wörter anf =ete: e Tiichete (Ti HoM, Stubete, Värete 
(Schubfarre voll), Charete, Tröfchete, Gablete, Echuflete (Schau= 
fel vol), Sowie überhaupt mannigfadh gebildete Hauptmwörter 
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mit dem Sim der Menge, des Haufens, angefangen mit 
Hampfel (Handvold), Arfel Armvol), dann, den Begriff Itei- 
gernd und umterjcheidend: Schübel, Wüifch, Nuftig, Gräbel, 
Näblete, Nobete, Chuppele, Tieyupp, Harjt. 

Eine harte Nuß für den Tiberjeger find auch die vielen 
Beitwörter, die eine Haftige, geichäftige oder auch jehmugige 
Tätigkeit der Hände bezeichnen, ivie fingerle, niagele, niffele, 
dnüble, gäggele, bäfchele (etwa — bajteln); nmujche, wufce, 
müele, guSle, choSle, geutiähe, chaare, jchlaargge, tangge. Für 
Hopfen, pochen (mit der Hand) Terme ich allein aus dem 
Berndentihen acht Wörter mit deutlichen Unterjchieden des 
Grades und der Urt: pole, popple, topple, chrode (mit dein 
Knöchel auf den Tifch), Hofe tum Einlaß anklopfen), chlöp- 
fexle, böpperle, (immer leifer) Döppele. 

Die legten Beifpiele mahnen ım3 au die Ausdrudstraft 
der Verkleinerung, die im Schweizerdeutjchen jo mannigfacdhe 
und reizende Spielarten aufweift. Halten wir ım3 nur nod) 
an die Beitwörter! Was wird im Schriftdentichen aus dem 
ziexlichen, Endlichen tänzerle, Tüegele, güggSfe, güggele, gjpäßle, 
tößle, wägele? Was aus frägle, förjchle, [prächle, föpple, pädle? 
Im Wallis tadelt eine Mutter ihre allzu gemächlich fpine 
nende oder windende Tochter: Das ifcht nit; du jpinzächtft 
u winzärkuft numa! Unerfchöpflich im Wbleiten ziellofer Zeit- 
wörter don Dingwörtern ift unfere Mundart no) heute. 
Tätigkeiten, die mit Garten, Kohl, Sand, Honig uf. zu tin 
haben, heißen gartne, chöhle, jande, Hungge, haage, zuume, 
pfaade, jtraße, chirje, nufje, öpfele ufiv. Bei den Haaren nehmen 
heißt einfach haare, bei den Ohren: ohre. Nenfhöpfungen 
gibt es da jederzeit. Unlängit hörte ich das Wort hlemme 
biife: einem das Stlemmgebiß anlegen, bildlich: ihr bändigen 
und DMores lehren; ähnlide Zufammenjegungen find 3. B. 
großhanfe, trüebfale, armüetele, hochmüetele, feymalbarte. Wer 
überfegt dürejtiere, ermunele (tie ein Muni, d. h. Stier eiivas 
ertrogen inollen), gnüegele, füreböhnele! Wie gedrumgen ijt 
der Ausdrud in den unperjfönlichen Ableitungen von Haupt= und 
Beiwörtern: e3 warmet, huelet, ftilet, fuberet, e3 wmohlet ein, 
e3 baafet eim, und im Sinn von ergiebigem Extrag: es hornet 
brab (gibt reichlich Korn), es ftuonet, e$ garbet, faftet, cdorbet 


| und fadet (füllt Körbe und Säde). 


Der Reichtum an Ableitungsformen mit feinen Abfattun- 
gen gefühlsmäßiger Bedeutung zeigt Ti) jo vecht bei den 
Berfonennamen. Dem hochdeuiihen Nofa, Nofe, Nöje, NRHS- 
en, Nofette ftehen gegenüber: Nofali, Nofe, Nofi, Nöfe, Nosle, 
Nösle, Röfi, Rofeli, Nöfeli, Nofette, NRofetti, Nofettli, Rofet- 
teli. Auch Gattungsnamen können fo vielgeftaltig auftreten 
und den Überjeger in Verlegenheit bringen, 3. B. die Spiel- 
formen für Mädchen: Meitli, Meitjchi, Meitle, Meite, Meiti, 
Meiteli, Meigge — von der zärtlichen LXiebfojung bis zur 
burichilofen Nedforn. 

Was aber den Schweizer, wenn er Schriftdeutjch fpricht oder 
fchteibt, am meiften verwirrt, das find die unüberjegbaren 
Nedeteilchen (Bartiteln), die feine mundartliche Nede Ducchziehen 
und der nadten Iogifchen Ausfage die Stimmungswärme geben, 
wie da3 Sonnen= oder Lampenlicht einem fonjt Falteır, gleich 
gültigen Zimmer. Ich meine all diefe Halt, drum, nene, afe, 
nadifh, allwäg, goppel, wäger, emel, Doch de, glich, öppe, 
ächt, fei ufw., ohne welche die allergebräuchlichften jchiweiger- 
dentfchen Wendungen dahinfallen müßten. Man Könnte nicht 
mehr jagen: I weiß doch nee nid... &8 ifch mer doc) de 
no gli... Das chunt mer jig wäger echli ftogig.... 62 het 
mi gwüß afe bald gluftet .... Das ijch jig emel o! 
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Aber das find ja alles nur Wörter und Wendungen, und 
eine Sprache ift fein Wörterbuch und feine Phrafeologie, 
jondern ein Strom von Sprachlanten, in deren Stimmbewegung 
ih umwillfürlich und finnbildlich ihr tiefftes Wefen offenbart. 
Man müßte den Tonfall eines »Eh, gjcheih nüt Böfersi«... 
»Bhüet di Gott und zürm mer nütl« oder eines »Dppig 
Dumm3 ejol«... und »Ja ivole, dir wett-i dhilechlel« üiber- 
jegen Zönnen, um die Seele der Mundart twiederzugeben. 

Allein bier hat alle Überfegungstunft ein Ende. 

Bern. Dtto d. Greyerz. 


Mundartliches bei Schweizer Schriftftellern. 

In feiner Abhandlung »Über die gefjichtliche Geftaltung 
des Verhältnifjes zwiichen Schriftfprache und Mımdarte« rühmt 
Ludwig Tobler die Kunft Gottfried NKellers, der die bon 
Bisins (Jevemias Gotthelf) bevorzugte Miichung verfchmäht 
habe. Seller jchreibt an Storm, daß man nur in der einen md 
allgemeinenSprade jchreiben follte. Aber bezeichnet nicht ges 
trade dev Schleswig- Holfteiner alles feinem Lande Eigentiüm- 
liche, bejonders was mit dem Meere zujammenhängt, nieder: 
deutjh? Dem »Schimmelreiter« fchidt er ja jeldft ein Mort- 
verzeichuiß boraus. Wie verhalten fich die neueren, 3. T. noch 
lebenden Schweizer Schriftiteller zu ihrer Mundart? Bigius 


geht bon der Schriftfprache aus; diefe ift aber in Wortihag, ! 


Bortform, Sagbau und Stil duch und durch mundartlich ge» 
fürbt.!) Doch fei eine treffende Bemerfung des jüngft ver- 
forbenen Prof. Dr. Ferdinand Vetter erwähnt, daß näme 
fich Bei Bitzins die Hauptbegriffe in dem Fräftigen Ausdrud der 
Vollsiprache erfcheinen. So hat die auf den erjten Blied will: 
fürlide Spradmifhung doch einen tieferen Grund. Dasfelbe 
tft teiltweife bei den neneren Schweizer Schriftftellern der Fall. 

Einer der fprachreinften Dichter ift 8. 3. Meder; aber 
auch er flicht, gewiß mit vollem Bemußtfein, mumdartliche 
Ausdrüde in jeine Rede, 3. 8. das umperfünliche Beittvort »es 
beelendet micdh« für »e3 dauert mich. Nhnlich braucht 
G. Keller vereinzelt jchmweizerifhe Wörter, 3. 8. äufnen 
für mehren, zutun für anfchaffen. 

Karl Spitteler, der fi} auch im Umgange mit Schiveizern 
der Schriftiprache bedient, — ein gang bereingelter Fall — 
verjchmäht trog feiner Zunftvollen Ansdrudsweife doch feines- 
twegs Anleihen aus der Mundart, auch nicht in dichterifchen 
Verfen von höchjtem Stil wie im Olympifchen Brühling, 3. 8. 
batten (nügen), Waibel, ein Hämpflein (eine Hand voll). 


In den »odelnden Schilömacjene«: »Drauf bog er um den | 


Albisrtant«. — »Geht ihr das Rathaus dort am Stuß %. 

Beiomder3 zahlreich finden fi mundartlihe Wendungen 
bei jolchen Schriftitellern, die das Landleben, alfo das urjprüng= 
Kofte Vollstum, feildern, wie Meinrad Lienert, Alfred 
Huggenberger, Exnft Marti, zum Zeil au) Jakob Boßhart, 
Sjabelle Staifer u. a, dann auch bei jolchen, die mit Vorliebe 
ehweigerdeutjch jchreiben, wie Rudolf dv. Tavel, Simon &feller. 
Aber auch Maria Wafer, die in Züri mohnende Bernerin, 
‘die meift ftädtiiche, Verhältnijfe ijildert,. bedient fich oft der 
Mundart mit vollem Benuptjein und in fünftlerijcher Abficht; 
‚dasfelbe ift vom dem aus dem Aargau ftammenden Adolf Fred 
‚zu jagen. Mehr unmilfürlich find mundartliche Eigenheiten 
bei dem Berner Albert Steffen und dem Bafler Paul Siegfried. 

1) Näheres in meiner Abhandlung über >Die Sprache 
Sotthelfs« in den Mitteilungen der »Gejellfchaft für deutiche 
Sprade in Zürich« Heft II, 1897. . 
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Dagegen ift die Sprache Gruft Bahns, T. C. Heers, 9. Federers 
im allgemeinen rein. 

Ohne auf die einzelnen Schweizer Mundarten einzutreten, 
fünnen wir unterfcheiden: 

1. Mumdartliche Wortbiegungen wie: Köften (Huggen- 
berger), wegeıt felben (Efther Ddermatt). 

2. Mundartliches Gefchlecht, 3. B. der Banerngeiverb (Hug- 
genberger), Das Tımmel(Ermatinger), am afenf pig (Steffen) 

3. Mundartligde Wortformen, 3 B Maitli (Lienert), 
Tuba (M. Wafer), das Brati3 — der Braten (v. Zabel). 

4. Mimdartliche Wendungen Wie: &3 hat nocd) immer 
Bhmen drin gehabt — jmd... gewejen (Lienert), einem 
wiüft fagen= einen fchelten (Up. Vieh), Hudel und Habe 
verlieren (Boßhart). 

5. Mißverjtändliche Wörter, d. }. folche, die in der Munde 
aut einen andern Sinn haben als in der Shriftfpradie, wie 
lernen für lehren (Lienert), lehren für Ternen (Steffen), 
dergönnen für mißgönnen (9. Raifer). 

6. Pinmdartlihe Würter, die ohne Erklärung gebraudyt 
werden: einemweg für deumod) (Huggenberger), Tolfen fire 
Kleds (M. Wajer), jtörenteife für »periodiich« (vd. Tabel). 

?. Mundartwörter mit Erklärung: Bungert für Baumes 
garten, Hofreite für Hofraum (Bophart). 

Von dem mundartlichen Reichtum an Schalnahahmungen 
und anjchaulichen Ausdrüden, an Kraftwörtern und Verkleine- 
tungen bieten auch ımjere Schriftfteller eine große Auswahl. 

‚Bern. Heinrich Stidelberger. 








Schweizerdeutfche Ausdrücke für Natur- 

erfcheinungen. 

Naturerfcheinungen empfindet das phantafievolle Wolf nit 
Vorliebe menflich oder dämonijch, gerade tvie Dichter, md 
häufig ftärfer und mirklicher als diefe. In abgelegenen länd- 
fichen und gebirgigen Gegenden ift fogar der alte Mythos noch 
jeßt zu Haufe, 3. B. der Glaube an die wilde Jagd oder Wuo> 
tans Heer, Wüetis Heer, '3 wiletig Heer, befonders als 
Vermenfchlichung des Gewitter und des Sturmes. In Gran: 
bünden findet man befonders die verwandte Erfcjeinung des 
Zootein)-Bolfes oder NahteVolfes, ferner die Berg- 
Mannli, Wild-Mannli und Nebel-Männti. Auch die 
Windsbrant fpielt noch da amd dort eine Rolle: der MWirbel- 
wind gilt als Wirkung einer Here, die fidh An feiner Mitte 
aufhält, dev Winds-Braut oder Wind-Här. Am Walenfee 
läßt der Bujcheler, Büfcheler feinen Auf Bufh, bujch 
oder biiüfch, biüfch Hören, der Sturmwind, der als Lor- 
bote eines Untetter3 duch die Felfen, Wettertannen und 
Sennhütten fährt. 

Auch in mehr oder weniger fherzhaften Namen und Wen- 
dungen mögen mythifche Vorftellungen nachklingen. Auf jeden 
Fall find e3 Beuguiffe für vermenfchlichende, tünftlerifche Auf- 
fafjung der Natur. Der Napfr Hans ift im Entlebud) der 
Wettergeift de3 Berges Napf; der Wätter- Hans im Ziüric- 
biet die Kuppe des Speer3 al3 Verfünder des Wetters. Allent- 
halben fennt man die Wetterregel vom Hut oder Degen oder 
Kragen eines Berges. Das bon Nikinen herftirmende Hagel- 
metter nennen die Wallifer den Nigi Bueb. Große Schnee- 
floden, tie fie befonders ettva im April fallen, find manchen: 


| oxi5 Bättel-Buebeln) oder Bättler,; das zerfeßte Au3- 


feben ioiıd dazu Anlaß gegeben haben. Blaue Fleden bei 
allgemein Bewölltem Himmel Heigen im Zürichbiet fherzmweife 


